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Stoppt den Stadtbahntunnel – für eine lebendige Innenstadt

Seit vielen Jahren betreibt die Stadt Karlsruhe die Eröffnung immer neuer Stadtbahnlinien von der Region in die Innenstadt. Sie hat jedoch das Zentralnetz, bei dem aller Verkehr in eine einzige Zentralstrecke, die Kaiserstraße, zusammengeführt wird, beibehalten. Die Folge ist, daß die Kaiserstraße inzwischen große Ähnlichkeit mit einem Bahnhof hat. Die Stadt wollte deshalb 1996 zur Entlastung der Kaiserstraße einen Tunnel bauen. Wir hielten dies schon damals für den falschen Weg. Wir wollten eine oberirdische Entlastung. Deshalb hatten wir einen Bürgerentscheid über die U-Strab-Pläne der Stadt erzwungen.
Obwohl die Stadt mit ihrem Tunnelvorhaben bei dem Bürgerentscheid 1996 deutlich gescheitert ist und damit zur Vorlage ebenerdiger Lösungen gedrängt worden war, blieb sie tatenlos. Die Stadt hat an ihrem alten Tunnelplan weitgehend festgehalten. Diese Missachtung des Bürgerwillens hat viele schockiert.
Im Gegensatz zu 1996 müssen wir allerdings einen Bürgerentscheid diesmal nicht erzwingen. Er ist jetzt vom Gemeinderat selbst vorgesehen.

Der Bürgerentscheid soll am 22.9.2002 zeitgleich mit der Bundestagswahl stattfinden. Denken Sie beim Bürgerentscheid daran: Sie haben es in der Hand, das Schicksal der Stadt mitzuentscheiden. Ärgern Sie sich nicht, daß Sie Ihr Nein zum Tunnel wiederholen müssen.

Zur „Vorbereitung“ hat die Stadt das Bürgerbeteiligungsverfahren City 2015 beschlossen, das 500.000 Euro kostet. Die Stadt hofft, damit die Bürgerinnen und Bürger besser auf ihre Tunnelpläne einstimmen zu können. Bisher ging ihre Rechnung jedoch nicht auf. Trotz massiven Einsatzes überzeugt die Stadt nach wie vor nicht. Obwohl in einigen Arbeitsgruppen versucht wurde, den Teilnehmerinnen und Teilnehmern den Tunnel schmackhaft zu machen, wollten die meisten keine unterirdische und die wenigsten eine rein unterirdische Lösung. Dieses eindeutige Ergebnis in den Arbeitsgruppen wurde von der Stadt heruntergespielt mit der Behauptung, es sei noch keine eindeutige Tendenz zu erkennen. Dabei zauberte die Stadt eine Bürgerumfrage von 2001 aus dem Hut, in der sich angeblich eine Mehrheit für einen Tunnel ausgesprochen habe. Dieser überraschende Rückgriff auf ein früheres Umfrageergebnis, das nicht zu den Bedingungen der Bürgerbeteiligung erhoben wurde, hat verbreitet zu Irritationen geführt und den Eindruck erweckt, daß das laufende Bürgerbeteiligungsverfahren keineswegs so ergebnisoffen sei, wie von der Stadt behauptet. Auch in den zwei Facharbeitskreisen aus Verbänden, Institutionen und Behörden ist der Tunnel durchgefallen.

Wir wollen der Informationspolitik der Stadt etwas entgegensetzen. Wir wollen eine baldige, ebenerdige Entlastung der Kaiserstraße. Und wir wollen den Tunnel verhindern. 
Durch den Tunnel würde das Zentralnetz für alle Zeit festbetoniert. Dagegen hätte ein ebenerdiges Rasternetz (Schachbrettnetz) den Vorteil des überall hin offenen Ausbaus und der bestmöglichen Erreichbarkeit aller vorhandenen und künftigen Fahrtziele. Die Stadt hingegen setzt im Grunde zunächst auf die selben Pläne wie 1996. Lediglich der unter dem Marktplatz vorgesehene Zweigtunnel soll sofort mit der U-Strab gebaut werden. In einer 2. Ausbau-Stufe sollen bis 2015 zwei weitere Südabzweige folgen.

Der Tunnel hat keine Zukunft. Er brächte keinen „Anschluß Zukunft“, sondern das Ende eines entwicklungsfähigen und attraktiven öffentlichen Personen-Nahverkehrs in Karlsruhe. Es gibt mindestens 
15 gute Gründe für die Fahrt unter freiem Himmel

„Wir steigen nicht in den Untergrund!“
1. Grund: Das Fahren mit der U-Strab ist wenig attraktiv

Die oberirdische Straßenbahn ist ein belebendes Element, mit dem man bequem vorwärts kommt und nah ans Ziel gelangt. Sehen und gesehen werden gehört dazu.

Bei der Tunnellösung soll die Haltestelle Herrenstraße entfallen, und die Haltestellen Marktplatz und Mühlburger Tor sollen nach Westen verschoben werden. Das bedeutet längere Fußwege zwischen den Stationen in der Kaiserstraße. Der Abstieg in die Tiefe, der Aufstieg von unten nach oben und das Umsteigen auf zwei Ebenen kosten Zeit und sind mühselig.  Kurze Fahrten auf der Kaiserstraße wird es nicht mehr geben. Ein Zeitmehraufwand von bis zu 50% und das weite Schleppen von Lasten verderben die Liebe zum ÖPNV. Sehr viele Fahrgäste sind Frauen, oft mit Einkaufstüten, Kindern, Kinderwagen, dazu auch Betagte und Behinderte, deren Zahl in Zukunft noch dramatisch zunehmen wird. Gerade für sie bedeuten Tunnel und unterirdische Haltestellen Mühsal – und häufig Angst.

2. Grund: Wo soziale Kontrolle fehlt, herrscht – Angst
Ohne Frage ist man im Tunnel den dort häufiger vorkommenden kriminellen Übergriffen wehrloser ausgesetzt als „oben“. Die Beklemmungsgefühle vieler Fahrgäste haben also eine reale Grundlage und verdienen Rücksicht. Darum wollte die Stadt bereits 1996 den Tunnel nachts sperren. Bei einer vollständigen Verlegung der Gleise nach unten geht das nicht mehr.

Und über der Erde? Die oberirdische Straßenbahn ist mit ihren belebten Haltestellen ein wichtiger Teil der sozialen Kontrolle. Wie unheimlich leer und öde wäre z. B. der große Marktplatz ohne die dort verkehrenden Bahnen und ohne die Menschen, die ihnen entsteigen oder auf sie warten?

Kein Zweifel, die derzeitige Überlastung der Kaiserstraße mit Bahnen ist unerträglich. Deshalb alle Bahnen in den Untergrund zu verbannen, wäre jedoch eine Überreaktion. Es genügt, die langen Stadtbahnen herauszunehmen; die Straßenbahnen aber sollten bleiben, sie beleben das Bild und dienen der sozialen Kontrolle.
3. Grund: Viele Sicherheitsfragen sind noch ungeklärt
Was geschieht bei Unfällen und Bränden im Untergrund? Sind Tunnelröhren so sicher, daß wie geplant, auf Wasserlöschanlagen, seitliche Ausbuchtungen und Notausgänge verzichtet werden kann? Wie kommen die Feuerwehr und andere Rettungsdienste bei Katastrophen heran? Wie kann man fliehen?
4. Grund: Die Finanzierung des Tunnels wäre ein unverantwortliches Abenteuer
Nach Angaben der Stadt soll der Tunnel (einschließlich der Südabzweige) 700 Millionen Euro kosten, das sind dreieinhalbmal so viel wie die vor sechs Jahren veranschlagten 390 Millionen DM. Die Stadt hätte mindestens 15 Prozent der Investitionsaufwands, also mindestens 105 Millionen Euro, zu tragen, sofern alles bezuschußt wird, was noch völlig offen ist; dazu kommen die nicht zuschußfähigen laufenden Kosten für die sechs oder sieben unterirdischen Haltestellen und die beträchtlichen Erhöhungen der laufenden Kosten durch den unterirdischen Bahnbetrieb, für die es ebenfalls keine Zuschüsse gibt.
Die Übernahme dieser zusätzlichen Lasten durch die Stadt wäre selbst in guten Zeiten nicht zu verantworten. Denn die Entlastung der Kaiserstraße ist durch oberirdische Verlagerung der Stadtbahnlinien auf andere Strecken für einen Bruchteil des Geldes und zudem wesentlich früher zu haben als der Tunnel.

Erst recht aber ist der Tunnelbau in den gegenwärtigen Zeiten äußerster Anspannung der öffentlichen Finanzlage nicht zu verantworten. In dieser Situation befinden sich nicht nur seit langem der Bund und die Länder. Die Haushaltslage gerade der Städte und Gemeinden ist derzeit und auf lange Sicht besonders trostlos. Der Deutsche Städtetag hat sie immer wieder als „katastrophal“ bezeichnet; er sieht die Gemeinden geradezu „am Abgrund“. Die Stadt Karlsruhe macht da keine Ausnahme und spart auch in sozial sensiblen Bereichen rigoros.

Aber die Stadt stellt ja die Dinge so dar, als ob der riesige Finanzierungsaufwand des Tunnelbaus überhaupt nicht zu ihren Lasten ginge, weil die Bauherrenrolle städtischen Beteiligungsunternehmen (KVVH und VBK) zufallen würde. Doch gehören beide Unternehmen zu 100 Prozent der Stadt, der sie also zuzurechnen sind. Ihr Geld ist ebenso das Geld der Bürger wie die Mittel jenes Subventionstopfes, aus dem sich die Stadt 85 Prozent der Investitionssumme erhofft. Die VBK sind schon jetzt ein notorischer Verlustbetrieb, der ohne jährliche Zuschüsse seiner Mutter, der Stadt-Tochter KVVH, in zweistelliger Millionenhöhe nicht lebensfähig wäre. Die zwangsläufige Folge des Tunnelbaus wären noch größere VBK-Verluste und damit auch Fahrpreiserhöhungen in unabsehbarem Ausmaß. Die gegenteiligen Beschwichtigungen der VBK sind ein „ungedeckter Wechsel“.
„Wir lassen uns durch eine U-Strab unsere Stadt nicht kaputt machen“
5. Grund: Die U-Strab verschandelt unsere Stadt – während der Bauzeit und auch danach

Nicht nur während der Bauzeit von rund 10 Jahren (frühestens ab 2005) wäre das Stadtbild verschandelt. 5 bis 6 Rampen (mind. 130 m lang und ca. 8 m breit) sollen es auf Dauer zerschneiden; besonders hässlich in der Karl-, Haid-und- Neu-Straße, Fritz-Erler-, Rüppurrer und Ettlinger Straße. Während des Baus müssen für die 6 bis 9 Haltestellen und 3 Abzweige 80 bis 200 m lange und ca. 24 m breite Baustellen, die sich teilweise den Anliegergrundstücken bis auf einen Meter nähern, mindestens zwei Jahre offen bleiben. Von den 4 mächtigsten Gruben würde diejenige am Marktplatz von der „Deutschen Bank“ bis zur östlichen Grenze des Marktplatzes und von der Nordseite der Kaiserstraße über den ganzen Marktplatz hin reichen. Am Europaplatz wäre die Situation vergleichbar. Hinzu kämen noch große Maschinenparks, Materiallager, dazu die riesigen Erdaushubzwischen-deponien vor der Christuskirche und St. Bernhard und nicht zuletzt ein quälender Schwerlastverkehr in der Kaiserstraße und den Nebenstraßen.

Aneinandergereiht würden die offenen Baustellen rd. 40 Prozent der Fußgängerzone einnehmen. Nimmt man auch die, ebenfalls offenen, Baustellen für die Rampen hinzu, ergibt sich  für den gesamten Innenstadtbereich eine Gesamtlänge aller offenen Baustellen von 2,5 km.

6. Grund: Durch eine U-Strab wird die Entwicklung der City nach Süden verhindert
Die Bürgerbeteiligung hat es an den Tag gebracht: Die Menschen wollen, daß sich die Einkaufszone in die Breite entwickelt. Der Schlauch Kaiserstraße wird als unattraktiv empfunden. Die U-Strab steht jedoch einer Entwicklung der  City nach Süden entgegen. Der jetzige Zustand wird zementiert. Alle Fahrgäste fahren weiter in die Kaiserstraße. Der Tunnel wird die jetzt schon bedrückende Verdichtung weiter aufheizen.

Mit dem Bau des ECE und dem Einzelhandelszentrum am Mendelssohnplatz zeichnet sich die Südentwicklung der City bereits ab. Diese Entwicklung sollte durch eine Straßenbahntrasse in der Kriegsstraße unterstützt werden.

7. Grund: Eine U-Strab verhindert eine Straßenbahntrasse in der Kriegsstraße
Die von den Bürgern gewünschte erweiterte City muß vom Süden her besser erreichbar sein als bisher. Wegen der Lage wichtiger Zentren der Kultur und Arbeit entlang der Kriegsstraße und wegen der Möglichkeit, neben dem Autoverkehr eine Anzahl von Linien, insbesondere Nord-/Südverbindungen, verhältnismäßig problemlos in sie einzubinden, kann eine Trasse in der Kriegsstraße zudem eine tragende Netz- und Verteilerfunktion haben. Die Kriegsstraße wäre eine Hauptstrecke im Rasternetz und ein richtungsweisender Beitrag zur Erschließung der Innenstadt.
Eine Straßenbahntrasse in der Kriegsstraße würde aber nicht zusätzlich zu einer U-Strab finanziert werden können. Außerdem wäre es durch die südlich der Kriegsstraße gelegenen U-Strab-Rampen nicht möglich, sie mit der U-Strab zu vernetzen.
Zusammen mit einer Straßenbahntrasse in der Kriegsstraße wäre ein Umbau der Kriegsstraße sinnvoll und möglich. Die Schlucht muß überbrückt, hüben und drüben wieder zusammengebracht werden.

„Wir brauchen einen attraktiven, ausbaufähigen öffentlichen Nahverkehr“ 

8. Grund: Der Tunnel ist nicht ausbaufähig. Er blockiert die Zukunft des Verkehrs
Der Tunnelbau ist kein Beitrag zur Leistungssteigerung des Schienenverkehrs. Es werden dadurch keine neuen Ziele angesteuert,  und die Bedienung bisheriger wichtiger Ziele bleibt weiterhin ungenügend. Durch die Lage der Rampen und die der Tunnelröhre selbst ist es schwierig, den Tunnel mit anderen Strecken vernünftig zu vernetzen, wie z. B. mit einer Trasse in der Kriegsstraße. Der Ausbau zu einem Rasternetz wird durch einen Tunnel blockiert. Eine flexible Liniennetzgestaltung, die sich Änderungen der Citystruktur und der Fahrgastströme anpassen kann, z. B. ECE und Mendelssohnplatz-Zentrum, ist nicht mehr möglich. Aber nicht nur das:

9. Grund: Die Kapazitätsgrenzen des Tunnels sind schon bald erreicht
Man hat eine Simulationsrechnung erstellt: das heutige Netz plus eine Reservelinie, das ginge noch. Schon wenn man danach die heutige Linie 6 auf einen 10-Min.-Takt verdichtet, klemmt es an der Tunnelhaltestelle Europaplatz. Taktverdichtungen? Geht nicht. Alle  Linien als Doppelzug fahren lassen? Geht nicht. Da einige aufkommensstarke Linien (u.a. S1) heute schon am Rand ihrer Kapazität sind, ist somit klar, daß man die eine einzige „Reservelinie“ für Kapazitätsengpässe auf diesen Linien aufbrauchen muß. Neue Stadtteile anbinden? Geht praktisch nicht. 1996 hatte man noch ganz andere Visionen von einem Netz des Jahres 2014! (das Jahr der Fertigstellung der 2. Baustufe der alten U-Strab): 2 Linien mehr als jetzt für „2015“ geplant wollte man damals in der City fahren lassen, mit der neuen Planung unmöglich.

10. Grund: Der öffentliche Personen-Nahverkehr muß bezahlbar bleiben
Selbst wenn die Investitionskosten, also die Kosten für den reinen Bau, gesichert wären – was noch völlig offen ist: Der Unterhalt der Röhren, die Betriebskosten der unterirdischen Haltestellen (rund 150.000 Euro pro Jahr je Haltestelle), die Kosten für Sicherheitspersonal usw. sind enorm. Sie werden auf die Fahrpreise durchschlagen – allen gegenteiligen Beschwichtigungen der VBK zum Trotz.

11. Grund: Leben und Arbeiten in der City wird während der Bauzeit unerträglich
Die vielen in der City lebenden und die dort arbeitenden Menschen sind schon jetzt mit schlechter Luft, Lärm und schwierigen Verkehrsverhältnissen belastet. Man kann sich ausmalen, was während der Bauzeit geschieht, wenn zusätzlich Baustellenfahrzeuge sich durch die engen Seitenstraßen quälen müssen, Erdaushub zwischengelagert und abtransportiert werden muß, Baulärm dröhnt und riesige Baugruben die Wege zu Hindernisstrecken werden lassen. Beschwichtigend spricht die Stadt davon, daß die Tunnelröhren im sog. Schildvortrieb unterirdisch gebaut werden sollen. Dabei wird verschwiegen, daß die Rampen, Haltestellen und Südabzweige offen erstellt werden müssen. Sie haben eine solche Größe, daß praktisch jeder Innenstädter sich zumindest in großer Nähe, wenn nicht sogar unmittelbar an einer Großbaustelle befindet und die von ihr ausgehenden Belastungen jahrelang zu ertragen haben wird.

Auch die Besucher der City haben diesen Zustand mitzuerleiden. Dies führt zum

12. Grund: Die Kunden werden sich für lange Zeit von der Karlsruher City abwenden
Schmutz, schlechte und beengte Gehwege, Lärm, Abgase, Geräte, Leitungen und Baustellen verleiden den Aufenthalt. Die meisten Kunden werden die City meiden, viele von ihnen auf „Nimmerwiedersehen“.  Denn rund 10 Jahre Bauzeit reichen aus, um sich für immer wo anders hin zu orientieren. Unmittelbare Folge ist der

13. Grund: Viele Geschäfte werden den Bau der U-Strab nicht überleben
Einnahmeausfälle bis zu 50% und mehr, zumindest in der Kernbauzeit wenn nicht noch länger, werden, zumal angesichts der bundesweit angespannten Situation des Einzelhandels, das AUS für viele Geschäfte bedeuten. Dabei haben die Ladenketten und Kaufhäuser noch die besseren Karten: Sie können ihre überlebenswichtigen Gewinne während der Bauzeit in anderen Städten erwirtschaften. Die Fachgeschäfte jedoch, oft noch in privater Hand, können diese Umsatzeinbußen nur sehr kurze Zeit verkraften. Sie werden aus dem Stadtbild verschwinden, und mit ihnen viele, häufig hoch qualifizierte Arbeits- und Ausbildungsplätze. Die Vielfalt und Qualität des Warenangebots wird stark abnehmen.

14. Grund: Die Kaiserstraße braucht Entlastung sofort – nicht erst 2015
Tunnelbau heißt: Die angestrebte Entlastung der Kaiserstraße dauert mindestens bis zum Jahr 2015. Tunnelverzicht heißt: Entlastung wesentlich früher. Wir wollen nicht bis 2015 und länger warten!  
15. und wichtigster Grund: Die meisten Menschen wollen den Tunnel nicht
Wir wissen das auch aus der Mitarbeit im Bürgerbeteiligungsverfahren und erfahren es täglich neu beim Sammeln von Unterschriften, mit denen schon tausende BürgerInnen an die Stadt appelliert haben, 

„die Entlastung der Kaiserstraße durch oberirdische Linienverlagerung

möglichst bald zu realisieren und keine Tunnellösung durchzuführen“.

Bitte unterschreiben auch Sie und werben Sie bei Ihren Nachbarn und Freunden um Unterschriften; ein Unterschriftsblatt liegt bei.
Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Bürgerinitiative „Stoppt den Stadtbahntunnel – für eine lebendige Innenstadt“
ViSdP Knut Jacob, Erzbergerstraße 21, 76133 Karlsruhe

Tel.: 0721/ 75 43 14; FAX: 0721/ 8 30 76 83

http://stoppt-den-stadtbahntunnel.de

